
Schulhandlung 

zur Gedächtnisfeier 
der höhen Krönung 

Ihrer Kaiserl. Majestät, 
Unserer allergnädigsten Kaiserin und grossen 

Frauen 
Elisabeth Wrownen/ 

Kaiserin und Selbstherrscherin aller Neuffen 
tt. K. lt. 

gehalten 

in der Stadt- und Domschule 
dm 26 April 1761. 
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der Einladungsschrift 
vom Richten über Lehrer. 
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in t« Frilichischm Buchhandlung. 



Zur 

der hoben Krönung 
Ihrer Kaiserl. Majestät, 

Unserer gllergnädigsten Kaiserin und grossen 

Frauen 
tttWM, 

Kaiserin und Selbstherrscherin aller Neuffen 
?c. it. it, 

die 
im Jahr 1761 den 26ten April 

mit einer Redübung 
in der hiesigen Stadt- und Dsmschuk 

begangen wird/ 

ladet 

alle resp. Vorsteher, Gönner und Freunde 
geziemend ein 

M. Johann Gotthelf Lindner, 
benannter Schule Rectyr. 



Vom Richten über Lehrer. 
Quid verum atque decens — — — 

Ho R A T «  U  L *  T .  

sAB/e I edermann wird in der Welt gerichtet und bt* 
Mmh' urtheilt. Jupiter konnte/ nach der Dichter 
WSipP Meinung und der Philosophen Klügeley, es 

nicht allen zu Dank machen; der Gott der 
Christen nicht dem jjm'le oder dergleichen «Lenfsrn. 
Es aehet tm Richten wie mit dem Tode, der alles 
gleich mitnimmt/ und nach tNalhcrbens Ausdruck so 
wenig den König im £ouvte/ als den Schweitzer/ der 
vor der Thüre Wache halt, verschonet. Die Urtheile 
selbst aber sind sehr ungleich/ der Richtigkeit/ dem Sinn 
und der Quelle nach. Entweder aus Dummheit und 
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Vsrurtheil, oder aus ^Zosheit, oder aus langer 
weile; selten Urtheile mit Veriiaiid, Liebe, Reif« 
und Uiwarthelllcheelt. Diese ehre mir GOtt, wenn 
sie so rein sind! Denn Münze» von achtem Schrot und 
Korn werden rar. 

Ihr guten Schulmänner! wenn die Schnnr über 
das ganze Erdreich gezogen wird: so bücket euch auch 
nur darunter, wie eure Schüler unter euren Zeptern. 
Es ist ja billig in der Welt, daß wer richtet, auch wie-
der gerichtet werde. Die Sanle des Pflfqmns zu Rom 
erfrecht sich zuweilen, so gar dem Pabst eins anzukle-
cken; und Könige selbst sind nicht vor Aretins a) frey 
geblieben« Uno überhaupt hat der £<tye auch ein Paar 
Äugen, so gut wie die Klerisey. Wisset ihr nicht, daß 
es nur einen Richtstuhl ziehet, vor dem man immer 
stehen muß? Es ist der Richtstuhl eines guten, eines 
wachenden, nicht eines träumenden oder bestochenen 
Gewissens. Wie beruhiget sich ein treuer Zeuge? 
ölte t|f es ein geringes, dop ich von euch gerich­
tet werde, oder vs» einem menschlichen «Lage, 
Auch richte ich mich selbst nicht. Ich bin mir wohl 
nichts bewußt, aber darinnen bin ich nicht gerechtferti­
gt: der HErr aber t|is, der mich richtet, i Cor. 
IV, 3- 4' 

man 

a) pcrrns Arerimis, ein Satiriker w Italien im XVI Jahr, 
hundert, der sich rühmte, eine Beifiel der Fürsten zu st?«, 
f. Dise. für Ies Satinques et lur les Libellesßcrl, 1759. 
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Man soll wohl nicht richte», aber — —* 
Das ist der glückliche Uebergang, womit manche lieblose 
Beurtheiler sich entschuldigen; eben wie einige sich mit 
dem obigen Deckmantel loszusprechen wissen, die in der 
That Tadel und Gericht verdienen. Was sollte man 
denn wohl an Schnllehrern, damit ich von dieser Art 
verhafteter Leute allein rede, richten, oder z«m wenig-
sten prüfen können? In der Moral lehrt man von de» 
aussal'chen Pflichten des Menschen gegen sich selbst, daß 
sie et(ilt'd) das Nothwendige/ zweitens das An-
nehmliche, drittens das lvshlanlwndige betreffen. 
Ich muß essen und trinken, weil ich ein Mensch bin; ich 
tan einen Garten oder ein bequemes Haus besitzen , weil 
ich nach der Arbeit mich erquicken Fan; ich trage eine ge­
wisse Art Kleider, weil es der Wohlstand, oder die Ue-
beremstimmung meiner Handlungen mit mir selbst und 
meinem Zustande sowohl als den Gewohnheiten der gefite 
tctcn Welk erfodert. Ein Minister sah nicht itt einem 
Keller wohnen. Die CymcEet b) sündigten gegen den 
lvohl kand (deeorum) und die epikurischen Weich-
lingc übertrieben das zweite. Ich denke, wenn man 
Lehrer richten will: so untersuche man sie nach diesem 
dreifachen Maafstave. 

Das Nothwendige bey einem Lehrer sind VOiffiIi-
schaften, und wenn er andern etwas beibringen soll: 

so 
b) Philosophen in Griechenland, die über den an sich wahren 

Grundsatz: die Natur ist mit wenigem zufrieden, zu Fer­
keln wurden. Ihr Diogenes ist bekannt genung. 



so muß er sie gründlich besitzen. Nächst diesem MUß Trene 
und Gewissen bey dem Lehrer seyn; sonst wird er ein 
ungerechter Hansyalter. Solche unentbehrliche Ei-
genschasten dcr Docenten zu erforschen, haben gut eilige* 
richtete Republiken ihre Richterstühle, Lac»traten, 
Conft|ion<it und dergleichen nützliche Einrichtungen. 
Wenn diese Areopagiten c) die Gerechtigkeit ohne Anse­
hen der Person walten lassen: so muß ihnen das gemei-
ne Wesen seine beste Hofnungen verdanken. Ich kau es 
hiebey nicht Vorbeigehen, daß ii n ter den weisen Sercitn tut# 
gen bcy der Einrichtung der petersburgischen ?jka> 
bei nie der lVtfjensthaften auch dies Amt ihr »berge-
ben worden, Die Lehrer und selbst die Hoftiie.stcr in Pri« 
vathäusern zu examiniren, und mit einem Schein zu ih« 
ren Posten zu berechtigen, welches die Wahl der Ael» 
tern sichern kan. 

Ich will hier keinen Richter in einem überdem fct# 
scheiden geführten Streit abgeben, ob die öffentliche, 
oder bt'e ^ausschulen vorzuziehen wären. Der be-
rüdniteHerr D.Büjchtng d) hat sich mit dem <Di»"rm> 
It'on e) für die ersteren erklärt, und die geschickten Ver­

fasser 
c) Die Richter in Athen. 

d) In seinem Grundriß eines Unterrichtes für besott-
dere Lehrer und Hofmeistey, und zwar in der vor-
angesetzten Abhandl. vom Vorzüge der öffentliche!! 
Scbulen vor besondern Ä-ehrern. Alt. 1760, 

e)  QhriNTiL.  Inft i t .  Orat ,  L.  L c.  jtf .  
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faster des rvSchtnblattes zum Beste» derAmderfj 
haben durch Gegengründe sich der nicht zu krankenden 
Rechte der Prwatlehrer angenommen. So lange der 
Ausspruch jener Vertheidiger noch nicht allenthalben ver-
.nichtigst ist/ 

Iliaco.s intra muros peccatur L?t extra: g) 

so lange wird man erst die Natur des Dinges selbst an-
der»/ und dann dm Ausschlag geben müsse«/ wo Aeltern 
jhren Kindern am besten rathe». Dies fällt mir noch 
ein zu berühren. Schlecht bestellte Schulen verderben 
viel. Jedoch bey der Verschledendeit der 2.ebtmtt= 
stex ist es so leicht nicht so verfallen/ daß nicht einige den 
Knaben nützlich seyn könnten. Haben aber Aeltern das 
Unglück/ einen untüchtigen Hofmeister in der Lehr-
art oder Sitten/ oder diese/ alberne Weitem in der Zucht zu 
treffen; so sind ganze Jahre ohne Rettung/ und noch da-
zu mit ungleich grösseren Unkosten verloren. Da» letztere 
wollte ich nur den Aeltern gesagt habe»/ die zuvor ihr 
Geld berechnen/ und dann dm Kehrer taxiren, 

Virtus post nummos 
H O R A T .  

Gute privatlehrer haben ihren Werth/ und durch 
fit herticher» sich auch öffentliche Schul«»- Denn 

P das 
f) f. das YOocbenbUtt »om XL bis XLVI St. 

g) Man versieht es innerhalb TrpjcnS Maure» sowohl alt 
auch ausserhalb. 
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das allgemeinere Beste fordert diese durchaus, indem alle 
Aeltern nicht Hausschulen zu stellen im Stande sind, so 
wenig als alle Türken viele Weiber nehmen können. 
Privatlehrer mögen alfo wie die Schwalben, öffentliche 
wie die Bienen in ihrem Stocke bäum; beide werden 
der Welt Nutzen schaffen. . Denn damit niemand ur« 
theile, 

Cur tua plus Iaüdas cumeris granaria noftris? 
H Ö R  A T .  Sem. L. / .  5 *  t .  

so erkläre ich mich theils Mit dem Cbtyfipp des 
Z«ns, 

— — Sapiens crepidas fibi nunquam 
Nec foleas fecit — — 

Sem. L, r. S. UU 

theils, nach dem jeder berufen ist, mit reinem Eifer, 
— — Quo te coelestis fapientia duceret, 
Hoc 0£us, hoc studium t parui properemus et ampli, 
Si patriae volumus, si nobis viuere cari h) 

Id. fyist.  III. U I. 

Das Zlkmehmltche eines Lehrers zu beurtheile»  ̂
. sehe man auf seine besondere (Etobtii/ auf die ©cbtcf* 

lich-

h) Wohin die himmlische Weisheit führet, das sey im» 
feve Hauptsache, dahin lasset kleine und geosie ßinstre-
ben, wenn wir dem Vaterlande lieb, und uns selbst nicht 
nachtheilig seyn wollen. 
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licbEet't feiner Lehrart, auf den wiy feiner Ruttsk« 
gnffe/ lind was man in unfern Zeiten ohne Besorgniß 
tbun darf, aus die Dttbtitfcuitg der gründlichen unb 
schönen Wissenschaften. Was die Sitten befrist/ so 
«verlangt man feinen Tänzer, (histrio) unb leidet feinen 
Tölpel. Wer soll nun hier richten? Theils jene schon 
erwähnte praetors, theils entdecket dies erst JEifaH# 
rung unb ein Tag dem andern. Es findet sich das 
Nothwendige und Annehmliche nicht immer zusammen. 
Man urtheile wie bey Häusern, bie zuerst Fettigkeit, 
und dann 23«quemltch£«t, zuletzt auch Schönheit 
haben wollen. 

Das wshlanjkändige bey Lehrern erstrecket sich 
nicht sowohl aus Sitten überhaupt; benn alle, bie von 
der Erziehung geschrieben i), federn viros bonos et ho-
neftos, redliche und wohlgesittete Leute, und piu> 
tarch k) verbindet es: suche für deine Kinder Lehrer, de« 
reit Wandel unbelästcrlich, deren Sitten untadelhaft, 
unb deren Kenntnisse die besten find, sondern wir richten 
bett Mpobllianb in «gewissen Manieren, vielleicht 
auch zuweilen nur in Rieinigkeiten der Führung und 
des Betragens >). Es ist nicht die Reinlichkeit und der 

B 2 Aw 
i) Trade eum praeeeptori, a quo mores primum, mox 

eloqnentiam, difeat, quae male sine moribus difei-
tur l1 L i NT Epist. III. L. III. 

k) PL V T , de puer. inftit. c, VI. 

1) Praetor minima non curat, ist ein schlüpfrig Axiom gar 
zu ungebundner Leute. 
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Anstand in Kleidungen, worauf wir das Augenmerk 
richten, wiewohl auch dieses zum Wohlstande gehöre, 
sondern eine gewisse /Lurythnue der Ehrbarkeit, und 
Vtimmung «uflstthtber Handlungen mit de» Der-
hältnisien des Standes und Amres dazu, ja mit 
dem innerlichen der dabey erforderlichen Gemüthsart 
selbst. Sprache, Minen und Betragen zeugen von den 
Gesinnungen. ES giebt ein in den Sitten selbst, 
wie alle nicht einerley kleidet. Ein Lehrer schickt sich 
nicht auf eine Maskerade, und noch weniger mit seiner 
Maske den Stand lächerlich zu machen. Wenn An-
jfottUs lehrt: man müsse nicht sagen, die Morgen« 
röthe mit rothen Fingern, sondern lieber mit Rosen-
fingern, weil jenes einen unanständigen Nebenbegrif mit 
sich führte: so muß man gewisse, gesetzt auch gleich» 
gültig« Dinge nicht anrühren, weil sie kUd?«n sät utt» 
l«m Beruf nach sich ziehen können. Warf Citero dem 
Antonius die Lnpercalia vor m), daß sie seine Würde 
sthr geschändet: so muß man nicht nur ungeziemende 
Handlungen vermeiden, sondern auch solche, die zwei» 
beutig und verfänglich sind, unser Amt oder unsern 
Charakter verkleinern, schimpfen, ja gar verlästert 
machen. Man fürchte, wie derselbe von der Gunst des 
Volks bey den Landtagen sagt, auch Geschrey und 
selbst falsche Gerüchte n). In Dingen, wo man 

Recht 
m) Philipp; II. c. 34. coli, c. 2^ in sin. 

n )  C i c .  p r a  M i t  c »  1 6 ,  r u m o r e m T  f a b u l a r a  f i f l b a m  p e r -
horrescimus» 



Recht hat, gilt dies nicht. Jener &agpit setzet bey 
der Pracht (magnificentia) einen Wohlstand (decorum) 
In Slbstcht auf die Person, die ettvas drauf gehen lassen 
kan, in Absicht auf die Sache, worauf das Geld ver-
wandt wird, und in Absicht auf die Summe selbst o). 
So betrachte man bey dem Wohlanständigen sich, den 
Gegenstand, und die Handlung selbst. Man könnte 
tut ziemlich Register von solchen Vernachläffgungett der 
U)Hl)lanständlgketten bey Lehrern machen, z. E. in 
der Zucht, bey niedriger Vertraulichkeit des Obern mit 
seinen Untergebnen, bey gewissen Unförmlichfeiten oder 
Possen, dabcy Schüler leicht die Ehrerbietung verges-
ftn können, trenn es wie vom Cl)tron beim jwcim! 
Heisset: 

et cui riori tunc 
fclieeret rifum citharoedi cauda magistri'? 

Sat. vir. 

plutarch p) rühmt vott dem altern, daß 
er sich seinem Sohne nie im Bade zu sehen gegeben. 
Jiidkssen wenn es Schwachheit«« und keine vorsätz« 
siehe Unanständigkeiten sind: so bessert man sich schon bey 
einem Fingerzeig von üblen Gewohnheiten, besonders 
wenn es Dinge sind, die nicht wo Gebrechen des Kör­
pers , sondern willkührttche Handlungen betreffen. 
Ich ran den Schüler sonst um Unarten willen, z. E. um 

B Z der 
o) A R I S T . de Moribus L IV- c# IL 

p) PLVT, ist Cat, MAJRF 
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der Plauderey in Kirchen, nicht bestrafen, wenn ich 
nickt darinnen mit bin, was noch dazu auf meinen 
Willen ankömmt. Es heißt zwar: lebet nach Regel», 
m'cht nach Beispielen; aber die (ginne fallen am ersten 
aufs letztere. Ein Wohlstand der Lehrer äussert sich 
in ihrem Umgänge, in den Personen zu ihrer Gesell« 

kurz in vielen Rebcnomgc« mehr, so bald sie 
einen mttfhtf auf ihren «Lharacter haben, ich möch-
te bald sagen, auch in einem Amtsgerichte, das ich 
indessen steif, affcctirt und pedantisch als ungereimt, 
zu leichtsinnig und frech aber als unverschämt ansehe. 
Es giebt ferner ein Waas und Mittel in solchen 
Wohlanständigkeiten, z. B. in einer Schule können Oe-
damastenen angestellt werden, aber es werde deswegen 
kein Theater. Nicht alle Nachahmung ist erlaubt, 
oder hält die Probe. Es würde auch, wenn wir das 
Augenspiel ausnehmen, zur guten Deelamation nichts 
beitragen, ob man als ein Romer oder Türke gekleidet 
austritt. Zn allen solchen wohlgereimtheiten oder 
Uebellianbe, es mag klein oder groß seyn, beobachte 
der Lehrer eine finge Behutsamkeit, um dem selbst 
blinden Richter nicht ins Maul zu fallen, als einer, 

Cui non conueniet fua res, vt calceus olim 
Si pede maior erit, fubuertet, fi minor, vret. 

Ho R A T ,  Ej)ist, x« L. i. 

Man darf zwar sich durch den flft'genfimt der Rich« 
tenden nicht, wenn ich so reden darf, entmenschen last 
fen: jedoch, sobald etit Uebelstand ein Aergerniß 

roity, 
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wird, so sey er abgeschast, damit man an ©cfofifctff, 
die auch ihr Decorum haben, deren Unvernunft aber 
oft dagegen verstoßt, solches desto freier tadeln könne. 
Die Furcht des ist auch für Lehrer in vielen 
Stücken hiebey der Weisheit Anfang. 

Wie würde llttcum der Spottet/ der des So-
kratcs und der pbtlofopbm in seinem Ausruf nicht 
schonet q)/ wie würde er über viele Lehrer nicht gerich­
tet haben? Da hätte er sie in feinen Todtengesprächen 
vor die Höllenrichter gestellet. Sage mir/ Schulmann! 
würde v) zu einem sprechen/ was hast du in 
deinem Amt gethan? Ich habe/ würde er bekennen 
müssen/ zehntaufend Ruthen klein gehauen/ und fünft 
taufend Stöcke zerschlagen. Dein Arm war gut / fprä« 
che Mmos/ was hast du ausgerichtet? Einige/ ver­
setzt Örbil/ zitterten/ wenn ich die Hand aufhob/ an« 
dere Rücken wurden durchbleut und fichllos. Alle/ die 
noch etwas lernen mußten/ haben/ wie ich höre, alles 
wieder vergessen. Hdttt ich sie nur — —-
(Mmos) Hattest du keine andre Zwangsmittel, wenn 
ja welche seyn mußten, als diese? (Der Gerichtete.) 
Nein! (ai»K>8) Merkur! führe den Mann in jenen 
«nabsehlichen Wald/ und laß ihn den ganzen Wald z« 

Besen 
q) s. seine TsdtmZespräkh« lind Sie philosi zum Ver­

kauf. 

t) tNinos, Aeacils lind Rhadamamh, die drey Hillca« 
tidjt« bey dcn heidnischen Dichtem. 
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Besen und Quästen aufbinden, lind du, redete Minss 
zum zweiten, was hast du gethan, der du viele Jahre 
durch Schüler gehabt? Ich habe gearbeitet. Und wie 
dann? Ich fteng jedes Jahr eben dasselbe an. Mein 
Stück mußte ich durchkommen, es mochte gehen wol» 
lcn oder nicht. Ich peitschte es durch. Vom lieben 
Herkommen wich tch nicht ab. Ich ließ fleißig Herfa« 
am. Meine Knaben schwatzten wie die Papageien. 
Weiter mir besondre Mühe zu geben, oder Kunstmittel 
erfinden zu wollen, das wäre für das schmale Brot zu 
Viel Schweiß gewesen, Genug, ich that meine befohl« 
ne Pflicht, und nichts mehr, tiimos. Du hast also 
gewußt, daß die Ruhe und Gemächlichkeit gut wäre. 
Du sollst sie haben» Merkur! gieb ihm jenen Knauel, 
der so groß wie der Olymp ist, ab und aufzuwinden. 
Du kanst dabey sitzen, und immer einerley thun, lltib 
du dritter, was sanft du von dir sagen? Wenig, (ant-
wortete er), o fclltnos! Du bist ans und weißt, 
was faule Bäuche sind. Ich habe in meinem Amte 
gerungen, und es mir gern sauer werden lassen Jupi­
ter stärkte mich. Ich habe gutes und böses, leichtes und 
schweres versucht, ich habe Verstand und Herz bilden 
wollen, so viel meine Kräfte vermocht, und die Göt­
ter rief ich um Beistand an. (Minss.) Hast du viel 
Freude erlebt, und viel Ruhe genossen? (Der Gerichte« 
te) Beides nicht viel (Minos). Ich kan dich nicht 
belohnen Freund! Merkur wird dich zum Jupiter füh* 
ren, der wird dir Ruhe nach der Arbeit geben. So 
möchte der Witz dichten. <£it?e Religion, wie die 

christ-



K '7 Z5 

christliche/ rufet Lehrern wahre Gerichte zu. Sie 
richtet nech schärfer, lind belohnet gewisser und 
herrlicher. 

In der bcvor?ehendcn Schuldandlnng, aus den 
26 April um 9 Uhr, zum Gedächtniß der Krönung 
unserer a!ierg»äd»gjken tlionntchm, wttdki! fol­
gende Schüler sich Üben. 

Johann Engelbrecbr Franz wird m einem lateinischen 
(Besänge (hymnus; die Auferstehung des >y£vm 
loben. 

Johann George Olderogge/^ 

Johann Christoph panyer, > trdS«t eme Haelvi?# 
^ < z N mnng des Herkules 
Gottfried Georg Sroever, ^ auf dem Scheidewe­

ge s) in einem deutschen Gespräche der Faulheir 
des Fleisses und des Jünglinges vor. 

Johann Rcrrgerr Schrocder stellet zur Feier des Staats-
festes Regenten als Hirren vor, und verehret dabey 
£lt|abetbe Namen. 

C Wir 

s) f, die bekannte Erdichtung des Sophisten prodikus voyt 
Herkules, den Laster und Tugend anreden, in Xenoph. 
ÄKtftvfiiA.ovevfxdrjL v, oder Memorab. Socr, L. II, 
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, Wir wünschen jederzeit zum Beifall imfrer resp, 
würdigen Zuhörer z« avbcife», und versprechen un» 
ihre geneigte Gegenwart auch diesmal mit' Angelsbung 

aller schuldigen Erkenntlichkeit und bestmöglig-
sten Befriedigung, 

RECTORK 



RECTORIS PRAEFAMEN 

D E 

Origine voeis £}ftltl!/ 
£ T 

de Ouis Pasehalibus 
ac igne, 

Es 



AVDITORES, QVOTQyOT ADESTIS, SVIS ORDI-
N1BVS, DIGNITATII1VS, 

STIRPE AC MER1TIS MAGNIFICI, 
OENUKOSI, REVERENDI, AMVLISSIMI, Si'ECTATlS'SJMF, 

INTEGERRJMI 

PATRES, MAECENATES, FAVTORES 
ET COLLEGAE! 

NFG NON ADOLESCENTVM CONCIO GRATI5SLMA i 

eracta,- quam Seruatori rioströ O. M. mortem pro rso-
bis fubeunti, et ad vitae auras redeunti, debuimus 
religione, ad labores corisuefos iterum alligamur. 
Ea tarnen iit nobis fahcita Iex^ ea metitis conditio, 

vt niilla vnquam aetas, fiulla otia, nulla negotia redemtoris 
fuauilsimi et pignoris tot nüraculis nobis slabiliti memoriam 
obliterent, delcant^ extingüant. Qiiae mihi ponderanti et 
ludnm nostrum litterarium apcrmro praebüeie anfamt dilTeren-
di in limine a£tus hums fulemnis paucula de origine nominis, 
quo dies fefti Paschatos apud Teutones insigniuntur, 
<b(?£rtt, et de ritibus iisdem diebus nonnullis in Iocis oc-
currcntibus fingularibus; nec isla auribus veftris. A. O. O. 
H. teretibus at mihi quoque Vaciuis plane ihdignai fore, 
mihi perfuafurri esse velitis. 

Festum, hebraeis Pajjab, graecis 7ra,cr%a dictum, £ tran-
fituss i'icbßaTtipiu > celebrabatur praeseitim comestura agni 
pafchalis afli, ipfa fua mactatione et fufpensione facrifi-
cium illud confummatislimum ( hristi^ qui fe ipsum patri victi~ 
mam obttilif, ad viuum adümbrantis, ac sah modo Judaeis 
exitum maiorum ex dirä Aegypti feruitutes vel, vt ita di-
caiü, equulcö', in memoriam reuocabat, qua tam infigni tarn 
Iplendida nocte Deus caedens omne primogenitum per to-

C z tam 
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tam transierat prouinciam, at parcens illomm domibus, ne-
quc taiigcns poftes oitiorum agni expiantis sanguinc dcli-
biitos. Idem reiinuit festum prifirus Chriftianorum coetus 
rnulto maiori argumcnto; siquidem refurrectionis feruatoris 
diuini tefTeram Paschate fuo yoluit et indigjtare et poiVeris 
iradere, immolato iam-vero ifto ac purifTimo Oei agno, et 
tranfeunte propter vitam ab illo rccuperatam plaga exitia» 
Ii, qu.y? quod genio mortis, Uruaque huius terribili, prae­
ter tanto nomini addictos, et in caitris sanctiflimae religio-
nis militantes. Vtruin vero fefti paschatos celebratio et haec 
quasi ouatio cum ludaeorum more, luna, dieque XLV 
Aprilis collinearc debuerit, an aliam Chriftiani sequerentur 
iiormam, famoso Coneilii Nicaeni decreto, fchismate siiblafo, 
definitum conftitutumque esr. Quum igitur, expulfis fensini 
sensimque ßiperlHtionis profanae tenebris, Germaniae Lux 
puangelii faluberrima affulgeret, Carolo Magno inprimis fire-
nue atque pro aris 5c focis dimicante, vt Saxones, idolomm 
mancipia,ad solius veri Dei conuerteret cuUum: initiatae sunt in-
tegrae regiones (acris Christisnis, et introducta apud lianc 
gentem Christiana effloruit religio. Habebat autem inter 
fictitioruin Deorum colluuiem Saxwum numerosus praepotens-
que populus De am quandam, poßram vcl oßr*m vocatam, 
quemadmodum relatum legi in STRVVII aliorumque Teu-
tonicorum hifloricorum tabuiis, ex ßeda de temporum rationc 
hanrientibus (*). Inftituebantur in honoiem eiusdem Deae 
permagnae festiuitates, ludi, commessationes et facrißcia. 
Mensis quoque Aprilis ita diuinitati cius feftoque £acer erat, 
vt inde Eoßurmqnd cognominatus lit. Habes igitur origi-
nem nominis fefti Paschatos per immutatipnem quandam, 
vfi feeutn fert indoles decursmque temporum, nimirum 
(Djlcrit. Quum enim plerumque hoc mense jfestum pafibalt 
incideret, enata inde est vox, (bjtevit. Non igitur nimis 
a scopo aberrantem aueupemur deriuationem, quasi (Djlcm 

ab 
(?) V struv. Corpus hiit. Gerip. et Akttkiels Religiös der Cimbern luifc 

Mitternacht. Völker. 
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ab oüisternio f. appofitione et oblatione cuoru'm * de quo 
ritu infra quacdam delibabit oratio nostra, cum Latinorv.m 
lectistcrni-o quadafitenus comparafido, defluxisset: quum 
in propatulö fit anti^uitati maxime confoha facilisque ety-
mologia. Ncque noftrum erit, cxtfa olcns altms indagare, 
an Oßat f. Eoßra cadem cum Pocnoräm Äflrcanhe aut Sidonio-
rum iit Aßarte, vel tuna, vel Vettere] fiifHcit modo digito mori-
f-iv.sse, Romanos quoque Aprilem Ventri dicaffc. 

Nam quin ver aperit tunc oiimia, denfaque cedit' 
Frigoris afperiMs 1 söcf.aque terra parity 

Äprilcm ineinorant ab aperto tempore dictum, 
Qjiera Venus iiiiecta ^indieat alma manu; 

Ö V I D .  Tdjt. L. IV. 

Forsitari quum superstitio velufi Carcinoma a gente 
Ad gentem olim prorepserit, liori abfimile E(ßrae feftum 
apua Töufones safiris Vener is Latinorum esse potuif, nifi ob­
stet, antiquorum Germanorum Vene rem plerumque appellari 
Frig&tm}Eostr>.m vero dum Vcfia s Terra, vel fi m-auis Cime, quae' 
Romae codem menfe colebatur, corigrucrc. Hoc interim cer-
tuin efV; voc.ibula Ojhtcäde, et' bis simifia,* vffligia Oftrae y atquc 
fortatiis dcaftri ibi colloca.ti fat lucüleiltcr prodere- Nequc" 
jlibest ratio, cur noitien festiimpugnsmus ametise illi tribütum, 
aut aliquid monstri alere hanc credamus recordatioriein, amo-
rem nostrum cruci adßxum, vi£torem e tumnli daustris f£ 
proripüissc. Quin potlus ritus abolendi förent. qui nimium 
pagana fapiunt ludicra,< v. g. Ignis ille in festo S. ^hannis Eaptijhe 
accensus, per quem petulantioris aetatis homines traiisilire fo-
lent. Praestiferunt enim tali rogo fuperstitione ethnica obruti 
Sroli cultum, hoc anni tempere fummam curfus altitudinem ob-
tinenti, fimilem Paiilibxs Romanorum, nomen a Pah I)ea pafto-
rum trahentibus, et vicefimo primo diö Aprilis ita celebratis, 
vt, pecoribus aqua confperfis et fuffrtionibus institut'is, in vrbi-
bus ex stramento ac sc eno ignis acerutis ad purificandum cor' 
pus, per quem tranfiliendum erat, exftrueretur. 
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lam vestra pace A V D I T O R E S ! delabatur orationoftra ad 
jritus quosdam vfitatiores et cum hoc fefto connexos. Silentio 
practenbo, a patribus ecclefiae vsque ad Caroli M aeuum in-
valiiiiTe morem, facri fontis lauacro feu baptiimo ablutos fuisse 
conuersos ad (Jhriftum statis plerumque temporibus, in primis 
fefto l'afchatos et Pentecostes, quo facto Neophvti manumislio-
nis, vti TERTVLLIANVS docet, iniigni, ytste Candida, indut't, 
per feptem hebdomadis pafchalis dies illud niueum gerebant 
ornamentnm, vnde dies isti feptimna in albis* et prima infequens 
feria dmiuica in ali>is appellabantur (*). Aqua luftrica tinctis 
occinebatur: 

Ad coenant »gni procMi 

Et stolis albis candiJi 
Post tranßtum maris rubri 
Canamus Christo principi. 

Deriuatur quoque ab hoc ritu, in fe non plane a re alieno, 
ceremonia Pontificiorum, qui infantulo rccens fufcepto de alueo 
fontis circumdant indufium, XOelietl^embe dictum At neque 
circa haec commorabor, neque circa cereorum pafibtlium vium ex 
Florabilibus et Saturnalibus oriundum; tantum abeft, vt consue-
tudinis cuiusdam admoduminsulsae,qua virgis recens virefcenti-
bus, quasi veris primitiis, per iocum et titillationis causacaedunt, 
quod vulgo Scdinacksstern appellant, mentioni inhaeream, 
quippe quaenugae ioculares ex Vaganorumludislafciuicntibus 
tanquam ex impura fcaturigine propullulare videntur.ermo mi­
hi tantum fit de ouis pafibalihh de quibus multa narrat AEMILIANVS 
in itinere Italico. Non so!um inter Papae asseclas inueterato 
more in Paschatos focris talia offeruntur vbique oua, variis illi» 
ta coloribus, quandoquidem etiam historias sacras vel perpes-" 
iionis Christi, nitidodelineatas penicillo, inoui tefta repraescn-
tantia; fed etiam apud egreisos ex hac captiuitate babylonica 
eadem inuenies munuscula. Inprimis mos iste locum obtinet 
inter Rutbehicos ab Ecclefiae anterioris Graecae ritibus deducen-

dus 
(*) v. ÜAbHc* Bibliogr. anti<juar* 
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dus (*). Vendnnt enim immincnte Va&hatos fefto immenfam. 
varie tinctorum, pictorum, striatoruinque oiimim copiara. 
Offerunt quoque liSi inuicem oua paschalia primo praeci* 
pue festi die, aitero salutante verbis idiomatc paterno sonanti-
bus: Cbrijhs XPOS greß, i e, Christus refmrexit, cui alter refpon-
det: ivoiijlim WOJ gresit i. e. vere refurrexit, quo facto ofeula fi-
gunt, nec enidam ouum porrigenti et bafiaturo vel manum 
vel os recusare tam facile licet. Vnde tam sollemnistima ouu-. 
lorum reuerentia, vnde consuetudo emblematis plerumque 
custos? At ne hallucinemur, ritum exindc prouenire, quia 
ex QUO quasi omnia; nec quia cum Picwtllo ouo inferibere pofc 
femus: cras erit auis, ideoque hie quid Chriftum sepulcro 
claufum, paullo poft vero e mortis vineulis Iibevandum flgnibU 
garet; nec quoniam hoc anni tempore, omni quasi in tota na­
tura reuiuifeente, animato ac coniugato, plurima ab ouipa-
ris exeludantur futuri animalis stamina, veris primitiae ac ob« 
lectamenta. Sed ß fanae Interpretation! proxime accedere 
volumus, oui hilaris oblatio cum memoria resuscitationis Do-
mini coniuncta, in quem finem ipse ritus institutus, at poften 
magis in offendiculum delapfus esse videtur,non nisi iaetitiae fuit 
te/Tera, e^uxmn elfe rigidum istud quadraginta dierum ieiu-
nium, quo durantc ab omni carne, quid? quod a butyro et 
ipsis ouulis abftinendum fuerit; quum tarnen prima ante ic-» 
ilinium hebdomade his eibis adhuc vesci licuerit, nunc vero 
iterum patere esum delicatularum ex ouis immiftis confecta. 
tum dapium. Forsitan quoque in prineipio ritus iste libertatem 
euangelicam a veteris foederis legisque Mofaicae iugo ac certis 
praescriptis defignarc debuit eibis. Christo enim in yitam re-
.ftituto adoptionem confirmatam, ceremonias Leuiticas sublatas, 
Qt gaudiorum plena esse omnia Quomodo vero homines genio 

L) plerum-
{*) Antiquitatem huius moris cape cx Koitloviiczii Ord. Icf. Hift. Litth. 

P. I. L. VIII Olgerdus, narrat, Mofcuam eodem die egreflus haftn m 
regiae illifit, et duci ad ipfas aras ac plane militari forma falutato 
intelligis iain Dcmctri, quis noftrum gerendis bellis maturius confurgat, 
ouum Paschalc obtuiit, Mos enim vptuftus Ruflis inter ferias pafcha-
les ouum variis coloribus illitum per amicitiac officium offerre. 
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plerumque nimium indiilgentes eiusmodi abusi fint tripudiis 
in bacchanalia degenerantibus, id, qnibus ea curae cordique 
esse debent, dcplorandum relinquamus. Conftat enim, Chri* 
sti nomen profitentes proh dolor! et fraenis laxatis et adstrictis 
femper tarnen ferii in praua, deuia et praecipitia. 

Alterum Interim restat phaenomenon singulare, cuius 
mentionem iniicce nobis stat mens, feil« ignis p<ifib4is, quose\ul-
urum Domini in Valteßm coelitus quotannis Palchatus die illultrari 
creditur. liefert enim LEO ALLATIVS in tractatu de quo-
rvrndam Graecorum opinationrbns, ccterrque de himine hoc 
hierosolymitano, quoct annuatim in diebus Palsionis Domini-
cacr extinftis omnibus l'uminibus Hierofoh mis et in fepulcro 
etin ccciefia ilinctifsimae refurrectionis, iubare diuino lampa-
des extinctae reaccenderentur. Dicitur tum lumen facrum 
magno sabbato plerumque hora IX in fepulcrum Christi de-
scendere, quod cum fecundum veteris Pafchatis calculum eue-
niat,. Graecos nonnullosin eiusdem ratione perlistere commouit. 
At totum hoc in (acellot hristi icpulcrali exhibitum prodigium 
nil nifi fraudulentae cuiusdam Monnchorum Graeculorum, ex 
indultu ! urvarum iflud monumentnm custodientium, artis esse 
effectum, aut potins veri cultus ludibrium, testatnr Gallus qui-
dam fide dignus, A RVIEVX, ordinisfepulcri Christi eques, in 
Itinere per haec loca confecto» 

5ed mittamus rsta, et quemadmodum hic menfis antkjuis 
ita arrifit Germanis, vt inde Pascha nuncupauerinty Let Emum 
annifestum: ita n bis 'X 0.0 condecoratiisimil -\pri1is veniat 
felix faustusque; quoniam coronationis AVGVS i ISSIMAE 
E LIS A B K T H A E renouandum nobis ante oculos Mit Im-
perii Russici diem quasi natalem et auspicalem. Redeat quam 
faepissime onatio nostra de PRINCIPE throno PATKIS dignilfi-
ma, et dies haec albo notanda lapillo. Concedite igitur, Av-
DITORES, vt tirones nostri tam virium faciant periculum y quam 
pro fefto aulico celcbrando officii obeant prouinciam,. qued vt 

Vestra expectatione dignum fiatT et me et meos 
Veftro commendans- fauori otto» Plaudite! 

HYMNVS 
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TJhaucie Musa! quae Sionis 

CoIIa fletu tingis vdo^ 

Gt Icoiiis interemti 

Hangis e tribuque Judae 

Vrintiipis mortem profaiiarfy 

Ouae pio das osfä bustc^ 

F.cce t furgit rriagnus heros, plaiide Mufaj Ntifnmr, 

Agnus hic Dei tonantis. 

Tot piac'lis tot figuris 

Immoiatus ante saedä, 

Expians peecata muiidi, 

Victimam in lignd protrofo 
Obtulit patri cruentam 

Etfeet furgit magnüs heros, plaudfc Mufat Niimini, 

NÖS vagantes nos grauatos 

Sub Dei poenis redemit, 

Fert onus iiostri reafus, 

Haufit omnes ipfe pfagas^' 

Sanguinis lyfro parentans 

Vindici vita profufa 

£<ge! furgit magniis heros, plaiide MufaJ Numiiti. 

D 3 Inge* 



Tngemifcit sub querelis, 

ponticefcit inter hostcs, 

Ac ovis mansueta ftuclus 

Acris exantlauit irae, 

Atque confummata .cuncta 

Morte proclamat triumphal! s. 

Ecce! furgit magnus heros, plaude Mufa.I Numini, 

At fülutis, quae fpopondit, 

Exiit foro facerdos, 

(Sratiam magnam reportans, 

Qua rei fancimur omnes, 

Amplius non hunc .tenebit 

Putridis vinclis fepulcrum 

pcce! furgit magnus heros , plaude Mufa! Numini 

Quem scelus Iudas .anhelaiis 

Vendidit turbae furenti, 

Innocentem quae nefando > 

Stipiti latronis instar 

Ac humo mandat profanae, 

Nunc tenet quies honesta. 

Eccej furgit magnus heros, plaude Mufa! Numini 
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Viuit, et vitae percnnis 

Nemo terminos locauif, 

Iamque maiestate summa 

Occupat dcxtram parentis, 

Rore pro sudoris hoftes 

Subiicit sceptro tremendo. 

Eccet furgit- magnus heros,- plaude' Mufal Numinu 

Qui prcces fudit potentes, 

Et doloriim passus ictus 

Reddidit coelis iniquos, 

Hinc tibi fernen parauit,. 

Sparfit et noifiert per öras,. 

Quo beantur Chriftiani. 

EcceI fiirgit magnus heros, plaude Mufa!' Numini, 

Lux serena! Lux ariiata! 

Phofphorum ferens falutis, 

Nuncios emittis almos,. 

Face reftauratä quaeuis. 

Arma victoris refulgent, 

Et redemtus grex adhaeret. 

Eccel furgit. magnus heros,- plaude Mufa! Numini", 

Poscit 
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Pöscit hinc pracdas opimas, 

Hoftium strages crucntas, 

Ac crucis vexilla tollens 

Pofcit addi&as cateruas, 

Qui ducis litant honori, 

Et vias calcant Ichouae* 

Eccel furgit magnus heros, plaude Mufa! Numini. 

Offeramijs nos proijide 

Et lares agno merenti 

Praemium, qui pafcet agmen 

Grata vcrbi per vireta 

Dulcium ad fontes ^quarum, 

Omne vitam dans in aeuum, 

Namque furgit magnus heros, plaude Mufa! Niimini, 

Ule tandem mortis vltor 

Conuocabit ad tribtinal 

Pulueris gentes rapinam, 

Et fuum ponens ouile 

Ginget ad dextram Moronis» 

Eia cantus angelorum! 

Ex^o yentu*o Tonantis plaude Mufa! fijio. 



Hercules  in  biuio .  

Nachahmung 

in einem Gesprach 
der 5<wlb<tt/ des Flcifses und des Jünglinges/ 

vorgeslM 

von dreien Schülern 

Gottfried George Stöver, 
Johann George Olderogge, 
Johann Christoph Panzer. 

A. bedeut«! bie Faulheit, 23. den Fleiß, C. den Jüngling. 

e 



A. ^ch sehe, o Jüngling! daß du den ITTafett dein Handgeld 
C%J gegeben haft, und die Laufbahn der Wissenschaften antreten 

willst. ES kömmt darauf an, welchen Weg du erwählest; du stehest 
hier in der Mitte. Siehe! von hier komme ich , und dort himmelan 
klettert ein andrer Steig hinauf. Sage mir/ was Du bemerkest, 
und wozu du dich entschließen willst. 

<C. Du hast meine Absicht getroffen. Ich will zu dem Schlosse 
der Wissenschaften, der Ehre und des Verdienstes hinstreben. Ich 
finde hier zrveene Pfade vor mir. Der eine, von dannen du mir 
entgegen eiltest, ist eben, mit dem Mooß weiches Graft« zu Ruhe­
betken gepolstert. Rosenhecken und Mohnblätter laden zum Schlaf 
ein, und streicheln mit Schatten in ihren natürlichen Grotten. St» 
wenig hüglicht die Strasse ist; so scheinen doch viele Nebengange zu 
Lauben zu leiten, wo ich das Chor der Freuden sich taumeln sehe, unb 
bey der Hitze des Tages erblick ich niemanden, der seineu Kapf der 
Sonne zu harten gebe. Die Nacht ist unruhiger, aber von trunknm 
Unbesonnenen, welche hinfallen, schlafen und den andern Tag nicht 
weiter kommen, wie zuvor. Daher werd ich überhaupt immer dieselbe 
jähnettde Gesichrer gewahr, und der Weg scheinet mir kurz zu seyn. 

E 2, Aber 
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Aber wo ich nicht irre, sind dort Himer den Beere»: Sümpfe, 
von denen ein stinkender Dampf aufsteigt, tmb der Steig führet über-
Haupt nicht aufwärts zu jenem schimmernden Palast, sondern er wird 
abhängig, und dünkt mich, (denn ein Nebe! liegt über das übrige starr 
wie über einen Pfuhl,) sich in eine unabsehiiche Tieft zu verliere»* 

2f. Dritt Gestcht reichet nicht dahin, da könntest dich irren 
Freund! Aber wie gefällt dir die andere steile tlippigre Strasse? 

C. Freilich, sie- erscheint rauh, vornigt, und Felsen hindern 
Lauf und Auss cht. Doch seh ich theils viele muthig und glücklich hin« 
aufklimmen, theils durch einige Oefnungen der Hügel zwar nicht wohl-
lüstige aber doch reihende fette Thaler. Auf den Spitzen der Berge 
stecken Palmenkranze und Kronen an Marmorsaulen. Alles ist be­
schäftigt. Ich erblicke nicht Tänze, aber wohl XVettßtdrc. Hier 
graben einige in Bergwerken, dort schreiben andre und ätzen. Hier 
messen sie, dort leiten sie geschlangelt die Ströme Nach ihren Feldern, 
die sie bauen. Schweiß trieft von ihren Wangen, aber sie glühen von 
frischer Farbe, und ihr Brot schmecket ihnen. Sie scheinen nicht zu 
darben, und ihre Ruhe keine (Dhnrnacbt zu seyn. Dagegen 
kommen bettelnde Ueberläufer von jener Heeresstrasse zu ihnen 
herüber , und Bleichsucht zehret dort mehr die aufgedunsete Wänste als 
hier die Arbeitsamkeit nervichte Körper. Jene sticht ein Rosenblatt; 
diese achten nicht der Schwielen in ihren Händen. Ucberhoupt seh ich 
dort hinten ganz offenbar und angenehm diesen XX>eg zun, Tempel 
der Verdienste aussteigen, und frohlockende Reihen darauf eilen. — 
Doch wer schwinget sich dort herab, suchet dich einzuholen, und gehet 
«unter und mit einem ernsten Lächeln aus mich zu ? 

A. Cs ist ein listig Weib, die bald niedersinken wird, weil 'sie 
ihre Kräfte aufgeopfert hat. Sie ist arm und verspricht viel.- Jung-
Uttgl laß dich nicht hintergehen. 

C, Wer 
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C. Wer bist du denn mit deinen schalkhaften Äugen, die doch 

etwas matleS und gezwungucS verrathen, mit deinen Vellen Wangen, 
die ten Schwamm ähnlicher als dem Elfenbein sind, mit deinem balsam-
hüuchenten Munde, dessen Geruch faulende Zahne zu verhüllen scheinet. 

2s. Ich bin die Göttin der ^Liebhabet guter Tage, die 
Xuhe; meine Feinde nennen mich verächtlich die LÄttlheit, aber sie 
fühlen zur Strafe nicht meine Glückseligkeit. 

C. Was für ein Leben versprichst du denn? 

2s. Ein sanftes bccjiicmlidre» Leben, ohne Arbeit und Mühe, 
ohne Gram unb Widerwärtigkeiten. Eine wohlbesetzte Tafel, Schlaf 
die Fülle, Eraöhlichkeiren für alle Sinne. Keine Geschäfte, kein 
Amt, und w.nn ja eines dir zufallt: so kanst du mit fremden Augen 
sehen und fremde t^aitfcc arbeiten lassen. 

23 Ich aber, o Jüngling! kenne gleichsah deine Absichten, 
und die Hofuung deines Geschlechts. Ich riß mich von meinen Werk­
zeugen los, um dich nicht vom Wanken zum fatalen Entschluß kommen zu 
lassen; aber ich will dich Nicht betrügen. Siehe.' diese Hände haben 
gearbeitet, unb schämen sich dessen so wenig als sie darübet klagen. 
Mein Kleid ist weiß und rein, ich putze mich aber nicht zum verfang« 
liehen Schmucke. Meine Wangen sind frisch, und zwar ohne Schminke. 
Ich bin der Fleiß, die Tugenden leiten mich, Ehre und Verdienst 
folgen mir nach. Gieb mir die Hand, ich will dich führen, und es 
soll dich nicht gereuen. Das aber sage ich dir ohne Haucheley (Bote 
rvitker immer, die gänze Natur lebet und tvirb'ec. Die Göt-
ter, sprachen die heidnischen Dichter, haben den Sterblichen nichts ohne 
Schweiß und Mühe gegeben. Diesem Loos unterwirf dich auch, und 
die Ruhe nach der Arbeit erquicket noch mehr. Keine Last kanst 
du ohne Kra5te anzuwenden heben, aber gewöhne dich dazu, und es 
wird dir leichter werden. Keine Wissenschaft, keine Kunst, kein Amt 
wird im Jahnen gefasset und im Schlaf verwaltet. Körper und Seele, 
beide haben Glieder und Kräfte. Der Schöpfer federt Rechenschaft 

E A von 
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von ihrem Gebrauch, wie vom Leben; nutze sie, ohne sie zu verderben, 
nachdem dein Vorwurf ist. Aber Trieb, Fleiß, Aemsigkeit, Bestre-
bung gehöret zu allem. Doch opfre deinen Fleiß dem wahrhaftig Nutz« 
baren; zu andern Dingen ihn angreifen, heißt verschwenden oder sün« 
digen. Dies ist dem Trost. Der Weg des Lebens wird mit den Iah-
ren immer saurer; der Weg der Faulheit gefallt, aber zuleßt schlagt 
man sich selbst ins Angesicht, und winselt umsonst nach unwiderrufli­
chen Zeiten. Der Weg des Fleisses ist im Anfang schwer, hernach aber 
leichter, und führet gewiß zum Ziel. Das Leben des Fleisses ist ein be-
schiffeter Strom, das Leben der Faulheit ein in sich selbst vertrocknen-
der Sumpf. — •— 

A» O welch ein ranher Weg voller Mühseligkeit, Dornen und 
Beschwerden! Welche unabsehliche Lange! Welche Kette von steilen 
Gebirgen! Ich aber will dich auf Rofen betten, und wenn du Reich» 
thum hast, sollt du alles haben. Diese aber beunruhiget und mattet 
dich ab. Entweder bleibt dein Verdienst doch im Staube, oder es 
muß mit Neid und Feinden kämpfen. Du erreichest ein Ziel, ohne es 
oft gemessen zu können. Ja was das schlimmste ist, du arbeilest und 
kömmst — nie zu Ende. 

25. Elende! Weil du unverschämt genug bist, dir einen guten 
Schein zu geben, und mich zu belästern: so muß ich dich en larven. 
Wisse Jüngling! dicS ist die Faulheit. Sie spricht, daß sie die 
Ruhe liebe, aber es ist keine Ruhe, denn sie ist noch nicht müde wor-
den. Es ist Weichlichkeit oder (Lynickere .̂ Sie giebet vor, 
Liebe zum Sinnlichen zu haben, und es wird tNufftggang, die Mut-
ter der Laster, die sie einschläfert, entnervet und verdirbst. Wohlle-
den ist ihre Gesellin, verführt sie, und Schwelgerey, ihre Tochter, 
macht sich selbst nackend Sie verfaulet auf Polstern und Kanapeen, 
sie mästet sich mit dem Schleim der Austern und Leckerbissen, um sich 
der Ungesundheit zu verkaufen. Sie entweihet den Wein, und fühlet 
die Strafe. Ihr Phlegma isset, trinkt, und schlaft, ohne die Süs-

sigkeit 
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sigkeit Weber von diesem noch von jenen zu empfinden. Ihr Geschmack 
ist falsch, stumpf und gesättigt. Ihre Vergnügungen sind Flittergold, 
oder eckelhaft, oder Rausch und Unsinn. Alis verschtvelgte Jugend folgt 
ein schwächliches eckleS Alter mit doppelter Last. 2(uf die verschleuderte 
lernzeit folgt Unvermögen im Nothfall und Schande. Die Seele 
bleibet dnmm, das Herz trage. Eine Pflanze lebet mehr und besser. 
Ja, wie diese Bekriegen« selbst gestehet, so kan sie ohne Güter nicht 
ihres Bauches und ihrer Wohllust pflegen nicht in ihrer Nichttthuerey 
fortkriechen, oder sie muß betteln, wenn sie nicht arbeiten und Brot 
erwerben will. Sie wird verachtet, Verstössen, und stirbst auf dem 
Miste. — Siehe da ihre Glückseligkeiten! Sie sind ein Irrwisch, der 
sich entfernet, wenn! du ihn erhasch®* willst, und dich noch dazu im 
Schlamm versinken laßt. 

A. Welch ein Thor aber ist nicht der Fleiß. Er quälet 
sich, ohne seine Wünsche erfüllet zu sehen. Er martert sich für andre, 
und noch dazu oft für Undankbare. Er verzehret sich aus Geitz oder 
Ehrsucht, durstet nach Gold, und ist dann eben so unglücklich, als ich 
ruhig es verstiegen sehen kan; oder er rennet nach dem Hirngespinnste 
der Ehre, strauchelt und stürzet schwindelnd und blutig zu Boden. Ist der 
Fisch, sagt einer meiner Liebhaber, der auf dem Grunde des Stromes 
sanft ruhet, nicht besser dran, als der in den Rehen des Fischers zappelt? 

23. Rede nur der titeibifcfeeit Weichlichkeit, dem Traum 
deines Lebens und der Lähmung deiner Kräfte das Wort. Ich arbeite 
nicht umsonst, sondern gewinne immer etwas. Allein ich theile Arbeit 
und Ruhe wohl ein, und halte das Maaß. Ich fodre nicht den 
Krampf oder Zückungen der Glieder, aber auch nicht den Schlagfluß. 
Der Geiyige und der Ehrsüchtige sind meine Kinder nicht, son-
dem Martirer ihrer Leidenschaften. x<m der Fleiß nie aufhören, so 
kömmt er doch immer weiter. Das Vergnügen bezahlt ihn selbst, 
wenn ihn sonst auch nichts belohnt. Ehre von Kennern, und ein recht-
mäßiges Lob bleiben nie gänzlich ans. Faulheit aber hat noch in keiner 

Kunst 
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Kunst oder Wissenschaft, im Staat, Hände! oder Wandel etwas rühm-
liches hervor gebracht. Schande und Verachtung folgen dir doch zu-
letzt, wie die Strafe den Lastern. Ja deine eigne Waffen braucht may 
gegen dich. Jene S^bari cen, deine Wohllüstlinge und deine Sauglinge, 
lchrten, weil sie keine edlere Zeitvertreibe hatten, ihre Pferde nach ge-
wisser Musik auf den Hinterfüssen tanzen. Ihre Feinde, die Croto# 
itiaten, denen sie an Menge überlegen waren, nahmen Pfeiffer in 
ihre Glieder, die dieses Stück wußten; sie bliesen, und sogleich tanzten 
der Gabariten Pferde, und warfen ihre Reiter herunter. So wür-
gen sich Fau'heit und Wohllust oft mit ihrem eignen Lieblingsbande. 

Ö Jüngling! Ausser der allgemeinen Verachtung des 
Faulen und der Verlassung, in der er sich endlich siehet, verfolgen ihn 
noch besondre Srrafcn des Gimmels, der die verschwendeten Zeiten 
Mittel und Gelegenheiten an ihm rächet. Schaue aber umhcr auf die 
Werke des Fleisses der Menfchen und feine nützliche Erfindungen. 
Gehe in die Schule der perjer und Spartaner Ist auch wohl 
eine Hauswirthschaft. eine Kunst, Wissenschaft, Fabrick, Kriegs und 
FriedenSgcwerbe, das ohne Fleiß, Arbeitsamkeit und Ordnung, so die 
Seele davon ist, gedeihen kan? Und wenn du deine Kräfte zum Nutzen 
der Republick, deiner Mitbürger oder des Vaterlandes angewandt h.ist: 
so vergilt dir es der Himmel. Die Nachwelt segnet deine Asche, und deine 
Erben leuchten in doppeltem Glanz, wenn sie in deine Fußstapfen tre-
ten. Sage nun Jüngling! welchen Weg du erwählen willst? 

<E. 0 Faulheit! bey dir säet man Fluch, und erndtet Wind. 
Entferne dich — O Fleiß! bey dir ist Mühe, aber niemals vergebliche 
Mühe — Wohlan! ich folge dir. Gieb mir deine Hand, hier ist die 
meinige, 

23. Komm, umarme mich, und säume nicht, unverdrossen 
meine Laufbahn fortzusetzen, (gehn ab) 

A. Ich schäme mich — Ich will ihnen nacheilen, um sie ein« 
zuholen Aber ich habe viele Kräfte verlohren — Ach wie 
schwer!  

Regenten 
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enn es wahr ist, gnädige tmd hsck)Zücbrende 
2imr>ejende! daß Reqcn'en, die das Glück ih­
rer Völker durch gute Ordnung tmd kluge Gesetze 
machen, ein Geschenk des Himmels sind: so verdie­

nen sie ouch daher die allerherrlichften imb lieblichsten Siamm. 
Welch eine geringe Belohnung für die Abkürzung, die ein weift? 
Beherrscher an seiner eigenen Ruhe leiden muß, indem er für das 
Wohl so vieler taufenden wachet! Gewiß! eS ist nicht zu viel ge­
sagt, wenn man sie Cchutzgötter nennet. Nicht wie die Heiden 
mit falschen Begriffen, sondern aus Dankbarkeit und in Erwegung 
deö Abglanzes, den die Gottheit selbst auf Häupter geleget, deren 
Flügel zum Schutze sich gleichsam übe? grosse Striche erstrecken sollen. 

Liebkoset und ehrt Regenten als LandeSvater und Landesmütter. 
Denn sie sollen ein eben so zärtliches Herz gegen ihre Unterthanen, 
als Aelcern für ihre Kinder haben. Sehet sie unter den» Bilde der 
Landessonnen an, deren Einflüsse sich kräftig auf ihre erquickte Ge-
biete ausbreiten, und mit den Strahlen der Gütigkeit feuchtem 
Doch ich weiß noch einen XXamcn der Jliebc, der die Pflichten 
dieser Oberhaupter sowohl, als auch das angenehme Band mit 
ihren Unterthanen ausdrücket. 

Regenten sind Sagen Cie nicht, ich sey in die 
Felder Arkadiens versetzet, und ein Dichter worden, die gewohnt 
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sind, alle« in Bildn «der Aehnlichkeiten einzukleiden. Denke« Sie 
nicht, als ob ich mit diesem Bilde die Würde der Gesalbten zu 
sehr erniedrigte. Nein! hat der Herzog unserer Seligkeit, dcr 
Führer unserer Seele, kein lieblicheres Bild von sich selbst finden 
können, als von einem guten Hirten; hat er die geistliche Lehrer 
und Wachter der Menschen mit diesem Pflichtnamen bezeichnet; 
wird ihr Amt dadurch zugleich holdselig abgeschildert: warum sollten 
wir nicht gekrönte Häupter, die für den Flor der Kirche sowohl 
als des Staats Sorge tragen, als Hirten uns vorstellen, die ihre 
Heerde« klug, freu und tmetmudef weiden? Ich gestehe es, das 
Bild, was Orü'sere, ein bekannter französischer witziger Schriftsteiler, 
davon entwirft, stimmet vollkommen zu meinen Gedanken, und be-
stärkt mich darintt. Wenn ihr, spricht er, zuweilen eine zahlreiche 
Heerde gewahr werdet, die über einen Hügel sich auebreitet, und 
gegen den Abend eines schönen TageS ruhig in ihrem Klee weitet, 
oder auf einer Wiese das zarte dünne GraS abfrißt, das der Si­
chel des Schnitters entwischt ist: so stehet der sorgfältige und auf-
merksame Schäfer bey feinen Schaafm. Er verliert sie nicht aus 
dem Gesicht, er folgt ihnen nach, er leitet sie, er verändert ihre 
Weide. Wenn sie sich zerstreuen, so versammelt er sie wieder; 
wcnn ein hungriger Wolf sich sehen läßt: so läßt er seinen Hund 
los, der ihn in die Flucht treibt. Er futtert sie, er vertheidigt sie, 
die Morgenröthe trift ihn schon im freien Felde an, das er nicht 
eher als mit der Sonne verläßt. Wie viel Sorgen! welche Wach» 
fomfeit! Wessen Stand scheinet euch angenehmer oder freier, des 
Schäfers oder der Schaafe Stand? Ist die Heerde für den Scha* 
fer oder der > Schäfer für diese? Sehet da! ein natürlich Bild dcr 
Völker und deö Prinzen, der sie regiert, wenn es ein guter Prinz 
ist. Stolz und Verschwendung hingegen bey einem Fürsten stellen 
ihn wie einen Schäfer vor, der in Gold gekleidet, und mit Edel­
steinen bedeckt ist. Seine Hände führen einen goldnen Schäferstab, 
fein Hund hat ein goldnes Halsband, eine goldene oder seidene 
Kuppel, was dienet so viel Gold seiner Heerde oder sür die Hun­
de? Darf ich es, da jenes angenehme Bild zugleich alle Furcht 

für 
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für die Oberherrschaft benehmen kan, auf öieS Ansehen wagen, in 
einer weitern Antsührung Regenten als Hirten darzustellen, und 
ihnen dadurch Pflichten sowohl aufzulegen, als auch eimn liebenS-
würdigen Strahl von ihrer Krone und dem sanften Stabe des 
Zepters gleichsam auf ihre Staaten her Abzuleiten? Ich darf es thun, 
da Elisabeths gesegnete Regierung euch diesen Character ihr 
zueignet. Mein Versatz möge Ihnen, gnädige und hocbzneh-
rertde Zlchörer! gefallen, und ihre Großmuth daher meine 
Schwäche zudecken. 

Regierende Häupter verdienen den Namen der Hirten, wenn 
sie als Oöerherren ihrer Gebiete die ihnen durch Erbe ober Wahl 
zugefallene Unterthanen leutselig und sanstmüthig beherrschen, und 
im Herrschen lieben. Ein Regent, der durch Grausamkeiten, und 
mit Händen, die entweder in dem Blute seines Vaters oder seines 
Bruders gefärbet sind, den Thron besteiget, wird gewiß auch keine 
Liebe gegen seine Unterthanen haben. Aber über ihn werden auch 
die Seufzer der Greise, das Klagen der Jünglinge und das Blut 
der Unschuldigen zu GOtt um Rache schreien. Welch ein Unter» 
scheid zwischen Tyrannen und guten Regenten! Denn es muß 
ein Fürst sich nicht einbilden, daß ihm dcr Himmel durch die Ge-
burt ein Angeld zur unumschränkte!! Gewalt und Tyrannei) gegeben 
habe. Ist er deswegen berechtiget, seine Unterthanen zu drücken 
und zu quälen? Nein! vielmehr macht die Geburt und sein Rang, 
der was zufälliges ist, nichts verdienstliches. Der Sonverain ist 
nicht, wie ein grosser Schriftsteller saget, dcr unumschränkte 
Herr seiner Unterthanen, er ist nichts mehr als die oberste Magi-
stratsperfon. Et ist nichts als ein Hausvater, den die Vorsehung 
über eine zahlreiche Familie gesetzet hat. Er liebe daher auch 
seine Kinder und Hausgenossen aufs zärtlichste, er sey also ein Hir-
te, der seine Schaase aufs beste weide. Wie wohl sorgt man also 
nicht für viele taufende, wenn man jungen Prinzen dergleichen 
Maximen frühe einpräget, und ihre Herzen beizeiten zur Leutselig-
feit und zur Liebe gegen jedermann geschickt macht, ehe es zur 
Härte geneigt wird? Denn Stolz und Uebermuth schmeicheln sich 

F Z .* leicht 
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leicht bey der Herrschaft ein, wettn sie nicht unterdrückt werden. 
Man mache ihnen hingegen die Wahrheit süß, daß nicht die Men-
ge der Unterthanen für sie, sondern sie für dieselben geschaffen sind, 
um sie durch kluge Gesetze und gute Ordnung iin Rezieren glück­
lich zu machen. W>e nöthig ist eS dahe?, ©chmäiichler, Weich­
linge , Bekrnger, Boshafte und Machiavellen von ihnen zu entfa*« 
nen, die ihnen das Gift des Eigennutzes mit allen Lastern einflössen, 
und statt Iojephs Freundlichkeit eine Heukeröluine beibringen 
wollen? Welch ein gräßlicher sowohl als schändlicher Wtmsch war 
es nicht von dem blutdürstigen Caltgula, dessen Namenregister 
z:nu Morden Dolch und Schwert zu Titteln »hatten, daß das 
Römische Volk nur einen Kopf haben mochte, damit er mit einen; 
Streiche ~ ihn könnte herab schlagen lassen? So wellte er seinen 
Blutdurst im Blut des ganzen Reiches löschen. Dagegen spricht 
Archyras, da er von leutseligen Regenten und ihren Pflichten re-
det, es wäre ja schändlich, wenn ein Hlrte seine Schlafe haßte, 
und seinen eignen Heerden gram wäre. Ist eS auch nicht eine 
desto grössere Freude für Beherrscher, wen.i sie Menschenfreunde 
sind, daß sie eben desto mehr Macht haben, Wohlthaten gegen das 
menschliche Geschlecht auszuüben? Man wird solche Fürsten als 
segnende auch nach ihrem Tode verehren. Können sich 
gute Regenten nicht auch desto mehr Gegenliebe für ihre Wach­
samkeit und Huld von ihren Unterthanen gewiß versprechen, wenn 
diese es verspüren, daß ihr mildthätiges Herz nicht aufhört, gegen 
sie auszufliessen? Auf Handen werden sie sie tragen, nnd tausend 
Gebete für ihr Leben und den Flor ihres Zepters widmen. Sie 
werden ihnen Ehrensäulen f.'Hen, die nicht Zwang oder Häucheley 
gebauet; sondern Säulen der Dankbarkeit, Liebe und Aufrichtiger. 
Ja, sie opfern sich selbst für ihren Landesherren als pamoreit 
auf, und wünschen ihm die Zulage ihrer Jahre bis zum höchsten 
menschlichen Alter. Wenn Beherrscher sich eine solche Liebe er-
werbe», so können sie nicht uneben mit jenem liebreichen Mo­
narchen sagen: er könne ganz sicher schlafen, denn mehr als hun-
pertsaufend Bewafnete hielten um ihn die Wache, und darunter 

verstand 
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verstand er die Herzen seiner Bürger, die ihn anbeteten. Wer 
ferner Gewalt nicht mißbraucht, wird gefürchtet und doch zugleich 
wer h gehalten. Zwar ist es Regenten erlaubt, von ihren Unter-
thanen Gehorsam, Schoß und andere Gebühren zu fodern, und 
das nach allem Recht, ohne sie mit aussaugenden Auflagen pressen, 
und ihr Mark erschöpfen zu dürfen. In dicfctu Falle gilt der nicht 
zu tadelnde und gegründete Ausspruch des Tibers: ein guter 
>31 vre stimmet die XVcUe feiner Heerde, aber er scbmder sie 
Hiebt. So w?e nun ein Hirre feilte Heerde theils als fein Eigen-
thtim, Gut unb Reichthum, theils auch um der erlaubten Nutzung 
willen zu feinen Bedurfnissen sehr lieb halt, wartet und pfleget: 
so stellen gute Fürsten sich auch als solche vor, denen die Glückse­
ligkeit ihrer Unterthanen und der Flor ihrer Provinzen wie treuen 
Hirten am Herzen lieget, indem sie bedenken, daß wo reiche Unter-
terthanen, auch reiche Regenten sind. 

Aber es ist nicht genung, daß ein Hirt feine Heerden liebet, 
und sie nur aufs erste beste Feld hintreibet: nein! er muß ihnen 
auch güte Weide und Nahrung verschaffen, ja er muß den fette-
sten Klee für sie ausspüren, und sie nie darben lassen. Eben so 
richtet ein guter Regent fein Augenmerk auch auf die Versorgung 
der Einwohner in feinem Gebiete und auf ihr Wehlleben. Und 
hiezu dienen ihm der Flor der Commerden, die Ausbreitung des 
Handels und einheimischer Produeten, der Gewerbe, der Künste 
und Nahrungen, die Aufnahme der Fremden, ohne Eintracht in die 
Vorrechte der Ein saudischen, und andere Kanäle mehr, die er zur 
Vermehrung dcr Mitttt, feine Unterthanen zu bereichern, ziehet. 
Denn wenn der Einwohner begütert ist, so fließt es auch wieder 
in feine Schatzkammern. Wo ein 2xofttg viel hat, sagt 
dort ein roeijet und mächtiger Monarch selbst, das ist feint ifcevt' 
llebtett, wo aber xvenig X)oU? ist, das machet einen Herren 
blöde (*). Lasset uns das Beispiel SalOmons erneuten. Die« 
sev König bduete, und gab dadurch vielen taufenden ihren Unter-
terhalt«- Seine Schisse gingen bis nach Ophir, um Gold zu ho-

len. 
V) Spriichw. Salom. 14, 48* 
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(«t. Das Land bluhete unter ihm; alle Hände waren beschäftigt, 
und alle Kammern gestiftet. Sehet dort die Vorsorge verdienstvoller 
Könige in Egypten, eines Ostris, eines fcTComs, und anderer mehr 
um ihr Reich. Jener lehrte den Ackerbau und ward vergöttert, 
dieser zapfte das Wasser des befruchtenden Nils in einen grossen 
See, mit es durch Kanäle Über viele Felder zu vertheilen, und den 
Segen zu verbreiten. Kan ich hiebey die Äsche Meters unver-
ehret lassen, der ein Muster eines sorgenden Regenten war, wie 
er durch Künstler, Schifswerfte und Fabricken ein grosses Land 
umschassen, Handel und Leben nach allen Gegenden verschicken, und 
durch Arbeitsamkeit den Unterthan ernähren und bereichern kan? 
Wer aber seute Magazine füllet, und den erschöpften Unterthan 
darben läßt, wer dcr gröste Pächter und Wucherer in seinem eigenen 
Reiche ist, wer die Einkünfte zu unmäßiger Prach: und Ueppigkeit 
verschwendet, oder doch den Umlauf des Geldes hemmet, der wird, 
wenn fein Vorrath verbraucht ist, keinen Zufluß mehr zu hoffen 
haben, und durch feinen Eigennutz oder feine Unordnung sich selbst 
strafen. 

Noch höhere und besondere Pflichten der Gnade und der Klugheit 
beweiset ein guter Landesherr durch (Bebimg rveijer Gcjeye, denen 
fein eignes Beispiel das Gewicht giebt. Das ist der sanfte Zügel, wo-
mit er seine Unterthanen leitet, das ist das angenehme Band, womit 
er sie sich verbindlich macht, ihm freu und gehorsam zu seyn. Ein 
Hirte führet nur die Heerde nach seinem Gutdünken, und sie sol» 
gen ihm. Sein Leiten ist ihr Gesetz. Ein Regent hingegen, der 
die Gewalt hat, über vernünftige Geschöpfe zu gebieten, hat einen 
noch vorzüglichern Regierungsstab. Und das sind nützliche Gesetze, 
wodurch er eben das vorige besser bewirket, und den Grund zu einem 
glücklichen Regiment leget. Denn was wäre ein Staat ohne Ge-
sehe? Ein Schiff ohne Steuer und Ruder, ein Kot per ohne Kno» 
che» und Nerven. Ich sehe hiebey gnadige und geehrte 2liv 
Xveftnde! nicht sowohl auf die Einrichtung der Gesetze selbst, die 
zum Besten des gemeinen Wesens abzielen müssen; ich erforsche 
Nicht, ob Solons Gesetze die besten waren, weil sie auf Athen 

paßten; 
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paßten; ob recht gethan, in Sparta nur die einzige Ab-
ficht bey seinen Verordnungen zu haben, eö zu einer kriegerischen 
Republick zu machen; ich rechne nur die Leitung und Führung durch 
Gesetze in sofern zur Hirtentreue der Regenten, daß diese nicht allein 
ihre Liebe der Unterthanen und ihre Vorsorge ausdrücken müssen, 
sondern auch mit eben solchem Wohlwollen, unter den zweckmäßig-
ficn Umständen, zur vortheilhaftesten Zeit abgefasset, und zu jeder* 
Mann? Kunde gebracht werden sollen. Denn würde oh »geachtet 
brauchbarer Anstalten es nicht eine Grausamkeit seyn, wenn ein 
Tyrann, wie Vltxo, Gesetze auf hohe Thürme einleiten liesse, 
wo sie niemand lesen könnte, oder sie als zweideutige Fallen ein» 
richtete, und hernach eine völlige Nachlebung verlangen, oder die 
Irrenden mit harten Strafen belegen wollte? 

Endlich entdecket sich die ^ivtcittrcue leutseliger und kluger 
Fürsten in der Vertheidigung ihrer Unterthanen gegen rauben« 
sche Anfälle, und in Vorbeugung aller listigen Eingriffe. Denn 
was hatte ein Hirt davon, wenn er seinem Schlaf und Müßig-
gange nachgienge, und feine Schaafe, die (ich zerstreue« würden, 
den Wölfen preis gäbe. Es ist auch nicht genug, daß er muntere 
Hunde dabey hält, sondern seine eigne Wachsamkeit, sein eigner 
Muth muß sie beschützen. Ein Fürst, der Weisheit und Tapferkeit 
besitzet, bewahret den Frieden als das edelste Kleinod für feine 
Länder als das theureste Pfand der Ruhe. Wenn aber neidische 
und herrschsüchtige Feinde in seine Staaten einbrechen, wenn sie 
ihm ohne seine Schuld seine Lander entreißen wollen: so wirft er 
feine Brust und sein Schild für seine Unterthanen vor, und kam-
pfet für sie, wie ein Löwe für seine Jungen. Zu dem Ende ist es 
klug, sich in einer gcwafneten Lage zu halten, feine Schwäche nicht 
den Feinden blos zu geben, sondern ihnen jederzeit Widerstand zu 
thun bereitet zu seyn. Was half es den letzten Römischen Kai-
fern, Pomp und Wachparaden in Rom zu halten, inzwischen daß 
die Barbarn von allen Ecken in ihr Gebiet einrückten, und das 
Kriegesfeuer an vielen Orten anzündeten? Vielmehr habe ein sorg-
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faltiger Beherrscher auch, so bald Gewitter aufsteigen, die Maxime, die 
Venedig auf sein Zeughaus scheu lasse«: C&lucHicl) ist die 
•KcpiibltcF, die ctiicb im Frieden auf den Zxrtect (leb zu-
rüstet. Denn sonst würde oft tie träumende Li be dcs Fürsten 
und seine Echläfrrgkeit der Unter.-h^nen Schaden f yn 

So führe denn ein jeder Landesvater feine Kmder, wie ein 
treuer und vorsichtiger Hirt sine Heerden. Dann möge ein jeder 
Unterthan zu feinem Öberherren wie wir zu unserer cheuresten 
L.andevmurrer sagen können: 

Und Du Elijabech! die mit dem sanften Stabe 
Des »nilden Regiments ein ruhig Land regiert, 
Ninnn unfern Dank dafür, nimm unsrer Herzen Gabe; 
Weil Deine Mutterhand den Hirtenzepter führt. 
Es lieget unter Dir Dein weit Gebiet im Frieden, 
Und wärmet wie ein Bdxmf sich an der Krühlmgslust. 
Eö hüpft dcr Unterthan, dein Du stin LooS befchieden, 
In ftlrer fetten Ftur, und bringt den Weihrauchsduft^ 
So weide lange noch die wohl versorgten Heerden, 
Und breite über sie die Adkerflügel aus! 
Wenn wir von Dir beschirmt, und Deine Kinder werden: 
So flehet für Dein Wohl und Leben jedes Hans. 

Beschluß 
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glauben Sie decknach, gnädige ttltb hscbzueh-
rende Anwesende! daß unsere Feierlichkeit 
mit einem Gebet oder Psalm beschließ, der die 
Tage unserer Monarchist zugleich dem Buche 

des Lebens bey dem Allerhöchsten empfehlen wird» 

Psalm. 
HZrr ist König, des freue sich das Erdreich, 

<<w und die Insul» hüpfen in ihren Ufern. 
Er theilet die Länder unter die Geschlechter der 

Menschen, und hütet der Völker wie ein Hirt seiner 
Heerde». 
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Er sitzet ihnen drohende Gebirge ttnd branstnde 
Gewässer zu Gränzen; er ziehet seine Meßschnur über 
ihr Gebiete. 

Abraham dem Gerechten gab er Canaan, und 
sein Saame verlrieb die Heiden vor seinem Angesichte. 

Gnade und Barmherzigkeit reichet von einem Pol 
bis zum andern; Treue und Wahrheit spiegelt sich 
über den Flachen der Meere. 

Libanon bebet; die Wipfel der Ccder neiget sich 
vor dcr Stimme des Herren und seinen mächtigen 
Donnern. 

Sein Regen befruchtet den Sand, und seine 
Sonnen wallen im dicken Getreide. 

Der HErr ist König, des freue sich die Erde; 
das Volk, das nach seinem Stamm genennet ist, soll 
ihm danken. 

Seine Gnade ist wie der' Morgenthau nach der 
Dürre; sein Wort ist eine lebendige Quelle. 

Er hat sich eine Genieine durch sein Blut erkauft; 
er weidet seine Schaafe auf grünen Auen, und trän« 
ket sie aus erystaUenen Brunnen. 

Er ist ein Hirte wie Joseph, ein Hüter der nicht 
schlummert; er wird seinen Engeln befehlen, deß sie 
sich um seine Hürden lagern. 

Er 
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Er erhöhet dm Sticht seines Knechtes Davids; 
Gerechtigkeit und Friede küssen sich unter seinem Ztpter. 

Der HErr ist König, er ist Sonne und Schild 
ikber die Götter der Erden; seine Hand krönet die Gc-
salbten/ die ihm vertrauen. 

Er füllet ihre Seele mit grossen Gedanken, und 
hauchet seinen Geist über ihre Anschläge. 

Sein Wille bewahret ihren Odem; er Machet/ 
daß ihre Schilde glänzen, und sie die Thore ihrer 
Feinde besitzen. 

Er lasset Frieden blühen in ihren Staaten ewig­
lich, und lehret sie ihre Völker regieren wie ihre Kin-
der und Lämmer ihrer Anger« 

Sein Auge stehet offen über die Kronen; er er­
leuchtet sie, wie der Strahl der Sonnen auf eine 
gttldlie Säule fällt, wie der Vollmond aufgeht in 
silberner Mitternacht über ein Feld voll Weitzel». 

Seine Gnade und Wahrheit schaue über die 
Mutter dicfts Landes! der Name ihres VarerS und 
das Horn seines Reiches sey durch sie erhöhet. 

Ihre Unterthanen werden ihre Hand süsse»/ daß 
sie dem Elenden hilft, und ferne Lander werden ihre 
Huld verehren. 

Das Blut der Menschen sey theuer in ihren All' 
gm, «nd der Friede streue Palmen auf ihren Thron. 

Er 
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Die Erben ihres Stuhls sollen ihr Bild verklär 
ren, und die Nachkommen ihren fanfren Stab preisen. 

Jauchzet ihr Striche Rußlands! mit taufend ver« 
schiednm Zungen. Der HErr ist König, er schüttelt 
sein Füllhorn und wird unsre Städte segnen. Amen! 
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